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Zennueee αvpaναν ννανα
Jm Liahmen Jeſu!

Antritt.
unſerm Fdanſer ſteten Sieg wie

der deine Feinde gonnen
Erhor uns lieber HErre BGOit!

unſern chutzerrn mit al
len ſeinen Gewaltigen leiten

und ſchutzen
Erbor uns lieber HErre GOtt!

unſern Raht und Gemeine ſe
gnen und behuten

Erhor uns ueber HErre GOtt Amen!

Hurte dein Schwerdt an
Ideine Seiten du Held/ u.

TJmaehſchmucke dich ſchon in

ſchen die betrangten Seelen ihren Konig aller
Konige JEſum freudig zuſehen Plalm XLV. 4.
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4 Die das Schwerdt
Sie mercken den akzu groſſen Zorn ihrer vie

len geiſtlichen Feinde welche ſie bald gnung zu
Boden werffen wurden wie denn Chriſti
Reichs-Genoſſen gern alle Heyden umgeben/
dieſe umgeben ſie wie Bienen ſie dampfen
wie Feuer in Dornei fie umgeben jene al
lenthalbern pſalm CXVIII. i0. u. i2. Das ti
nige aber iſt ihre Zuverſicht und Statckt ihr
JElus habe eine gottliche und unendliche Ge
walt er trage ein ſcharffrhneldendes Schwerdt/
und ſo er dieſes an die cheilige Seiten gurte
ſey Er gar zu ſchon geſchmucket. Jnsgemtiu
ſtehe Jhm das angegurtete Schwerdt an als ei
nem allgemeinen Beherrſcher aller erſchaffenen

Dinge/ der alle Dinge trage durch ſein kraf—
tiges Wort Ebr. h. 3. an welchem Schmuck
ſich alle Creaturen nicht ſättſam ergotzen koñen

und daher taglickh Jum zuruffen HErr unſer
Herrſcher wie herrlich iſt dein Naime in
allen Landen Pſalm VIII. I. Jnſonderheit
aber ziere Jhn das Schwerdt als einen himm
liſchen Beſchkutzer ſelner algubigen Ulterthanen
ům welche Er eine ſeurige Maure ſty ſich
ihnen herrlich erzeige Zach Il,.j. und die
kleine Heerde bewahre daß ſie niemand aus
deſſen hand reiſſe Jon.X.ai. Bald zucke Er
das Sehrerdt wie ein erhitzter Heid gegen die
Feinde ſie zum Schemmel ſeiner Fuſſe zu
legen Pſlalm CX.i. Bald zubelohnen das Gu

te



tragende Obrigkeit. J

te und zubeſtraffen das Boſe denn Er liebet
Gerechtigkeit und haſſt gottloſes Weſen
Pſalm XLV. 8. daruüm ſuppliciret ſet Volck gar
ernſtlich an Jhn JEſus wolle ſtets alſo ausge
ruſtet fur ihnen ſtehen arte dein Schwerd
an deine Seiten du Held und ſchmucke
ſchon.

Der unſichtbare Konig und HEtr aller
Herren Meine Liebſten/hat ein groſſes Stuck
ſeiner Gewalt ſeiner herrſchenden Gewait de—
nen ſichtbaren Konigen und Regenten verlle.
hen und des unendlichen einen endlichen Ab
druck und Strahl ihnen anvertrauet daß hin
fort ſo la ae die Erde ſtehet ourch dieſen ewi
gen GVtt regieren die irrdiſchen Bönige
Prov. VIII. i. uad ſo oft ein Paulus einen Re
geinten auf dem auldaen Thron erblicket/ er auf
das ehrerbietiaſte geſtehen muß er trage ein
Schwerdt Rom. Xlil.a.welches Schwerdt a
ber wohl der Regenten groſte Pracht iſt darin
ſie auf das ſchonſte aeſchmucket ſind.

Jſt es doch ein göttlich angegurtetes
Schwerdt. Wo eine MObrigk-it iſt die iſt
von GOtt verordnet Rom. Xlil, i. Und hat—
te der allgutigſte Vater denen Menichen zu ih
rer Nuhe und Erhaltung auf der Welt ichts
erwunſchters geben konnen als eben die Ob rig
keit. Denn nach dem klaglichen Sunden,Fall
unſer erſten Eltern kamen wir ulcht allein um
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6 Die das Schwerdt
unſer Seelen ſondern auch üm unſer Lelbes
Wobl. Uund ſo fiel auch die Herrſchaft uber
die Creaturen nach dem vorigen Zuſtande hin
weg nenn da vorher unter Menſchen die ileblich
ſte ſubordination eines unter dem andern war
zerfielen nicht allein das vaterliche Anſechen und

der kindliche reſpeci; ſondern.es gerieht je lan
ger je mehr zur wuſten Frecheit beſtiall
ſchen Tyranney und gewaitſamen Unterdtu
ckung des Machtigern den Niedrigen es ent

ſtunden ſagt Moſes Tyrannen zu denen
JZeiten Gen. VI, 4. Auch wurde ſehr viel un
ſchuldiges Blut vergoſſen der einige Lamech
machete ſich kein Gewiſſen einen Mann und
Jungling zuerſchlagen einen doppeiten
und wie die Gelthrten wollen einen Prieſterli
chen Mord auf ſeine arme Seele zunehmen
Gen. IV. 23. Die Herrſchaft der Menſchen u.
ber die unvernuuftigen Thiere veranderte ſich in
die groſte Widerſpenſtigkeit daß nunmehro Lo
wen Baren Ottern ja die kleineſten Scorpio
nen und Spinnen unſere giftige Verfolger ſind.
Hierber aber hat der hochgelobteſte Schopfer
auf die gultisſte Vorbitte ſeines Sohnes dem
menſchlichen Geichlecht elnen machtigen Schutz

und Erhaltung erneuet durch die beſtatigte
Obrigkeit nach der Sundfluth wie wir
hente boren werden daß auch denen unvernunf
tigen Thieren eine Furcht und Schrecken ge

Ggen



tragende Obrigkelt. 295
gen die Menſchen aufgeleget iſt Gen.e.
iſt uns das nicht ein anſtandiger Schmue!

Jſt es doch ein uber unſerm Wobſeyn
baltendes Schwerdt. Woare keine Orig
keit wer wolte an ſeinem Leben Guth Gre
und Beruff eine Stunde ſicher ſeyn vor doen
cHutten Kedar? Ein aeliebter Furſt von Wir
tenberg Eberhard ruhme der Unterthaien
ungemeine Treut er gerraue ſich in einerje
den Schooß ſicher zuſchlaffen; Ein erkeitli
cher Unterthan kan bey dem ſeiniaen ruhig ſhn
aber das macht ſein Chriſtlicher Regent deſer
leget ihn in ſeinen Schooß und verwahretihn
mit dem Schwerdte Regenten ſind die Sar
cken in Jſtael um das Bette Salomonis ſo
Schwerdter habren und ſind fertig zu ſwrei
ten Cant. III.7.

Ein Schwerdt der Gerechtigkeit. Tluſtu
gutes ſo wirſtu Lob haben thuſtu aber
Boſes ſo furchte dich denn die Obrigkeit
tragt das Schwerdt nicht umſonſt Kom.
xlil.a. Ein getroſt zufuůhrendes Schwerdt
ſo wohl in HalsGerichten in Leib und Lebens
Straffen als auch in denen blutigen Kriegen da
das Schwerdt bald dieſen bald jenen friſt
tragt es der; Regent mit guten Gewiſſen es to
be ein neuer Prophete ein ſchwarmeriſcher
Ovacker und Wiedertauffer ſo ſehr dawider
als er wolle der alte Prophet Moſes wird uns
ein weit anders itzo lehren.

A4 So



o Die das Schwerdt
Se gurtet denn euer Obrigkeit liches

Schrerdt an eure Seiten Jhr Heiden und.
ſchmcket Euch Kirchen Schulen und dem
gemmen Weſen zum beſten ſchon! Der Heil.
Gel lehret heute die Gemeinte Jor lebetet mit
den Schwerdt begurtet in einem von GGTT
venrdneten und Jhm gefalligen Stande
wieChurfurſt Friederich der Weiſe mit freudi
gen Nuhte und auſgehabenen Handen erkante
zu diſen heilſamer Erwegung GOtt ſeinen Se
gengebe als wir darum bitten in einem an
daotigen Vater unſer.

TEXT.
Geneſ. IX. v. gy. G.7.

KeEb wil eures Leibes Blut ra
occhen ich wils an allen Thieren
rachen ich wil des Menſchen Le—
ben rachen an einem jeglichen Men
ſchen als der ſeinen Bruder iſt:
Wer Menſchen Blut vergeuſt des
Blut ſoll auch durch Menſchen
vergoſſen werden/denn GOtt hat
den Menſchen zu ſeinem Bilde ge—

macht/



tragende Obrigkeit. 9 n

macht ſeyd fruchtbar und mehret J
euch und reget euch auf Erden 5
daß euer viel drauf werden.

Eingang.
u

J Je Schwerd des HErrn und Gt—
n bar

An

J wurde in Jſegel gehoret als bas Obrig
n

nrs Jdeon. Das ſieghafte Feld- Geſchrey an
—S

4

keltliche Schwerdt aegen die Ftinde GOttes 1 n
in einem blutiaen Kriege gar hitzig gefuhtet wur aede und man es im heftigen BlutSttohm trun r

ſurui

Welche Heidenmuhtige Worte an allen of— e
cken ſahe Judic. VIl, 20.

JEBuchſtaben angeſchrieben ftehen weil dieſelbe un
fentiichen Regenten. Pallaſten mit himmliſchen

J

HErrn J

die Wurde und Hoheit der weltlicher Obrigkeit h
pollig abfaſſen. Denn ob es wohl eigentllch Jeeine ermunternde Stimme war durch welche

—“uein KriegsKnecht den andern freudig zum Streit
gegen die Midianiter anmahnete aetroſt in die 5
Feinde einzudrinaen und zugieich durch das

1groſſeGethone im Geſchrey dem Gegentheil das

jenige was zu einer das Schwerd tragenden “PFiſtn
Hettze fege zumachen ſo lieget doch alles das  r

Obrigkeit gehoret, in dem Sieges-Ruf:
gfrnn
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lo Die das Schwerdt
Denn wird der Welt kund aemacht in der

Schlacht handele GOrt und Gideon das iſt
das Schwerdt ſtreite und diene GOtt im
Himmel und ſeinem Bnechte Gideon! odet
die Macht/das KriegsSchwerdt gegen die
Ungehorſamen zufuhren iſt von GOtt im
Simmel und derSieg auf Erden von Jhm
durch Gideon ſeinen Diener wie der Chaldal
ſche Dolmetſcher es wohl ausdrucket ſo iſt hiet
in gezrundet

GIDEON JuIDEX.
Das iſt die ohnfehlbare Warheit GOtt

habe auf Erden eine weltliche Obrigkeit die
Er halte fur ſeinen getreuen Diener/ und nothi
gen Protectorem der Kirche zur gemeinen Lan
desRuh wie Gideon der Richter dazu erwecket
war durch gottlichen Ruff und Willen. Wel
ches uns leitet zum Erkantnis warum in heili
ger Schrift von der von GOtt geſtifteten O
brigkeit gehandelt werde wo eine Obrigkeit
iſt die iſt von GOtt verordnet Rom. XIIi.
1. warum die Regierung derer Potentaten
GoOtt beygeleget werde durch mich regie
ren die Könige brov. VIII. ig. watum auch
ein Heydniſcher Regente nach der Obrigkeitli
chen Wurde heiſſe: Von OOtt eingeſetzt
du hatteſt du Heyduiſcher Landpfleger Pilate!
kelne Macht uber mich wenn dir ſie nicht

ware



tragende Obrigkeit. J
ware von oben herab gegeben worden Joh.
XIX. 11.

Jie die Erhaltung weltlicher Obrigkeit ſo
wunderſam bedenckuich ſey daß da die boſe
Welt bald in Aufruhr Krieg Wlderſpenſtig
keit todtlichen Gift heimliche Liſt, Meuchel
Mord und Frevel gegen Sie ohne Aufhoren to
bet dennoch dieſelbe nie hat unterdrucket wer

den konnen. Es mogen loſe Leute den Bönig
Saul verachten der Aufruhr mag den Bö
nig David aus ſeiner Reſidentz jagen; man
ermorde heimlich einen Heinricum IV. in
Franckreich. Es mag der Engliſchen Re
genten Thron durch eine groſſe Menge an
gelegtes Pulvers ſollen in die Luft geſpren
get werden; Es mogen vergiftete Hhoſtien
und Kelche Zayſer Heinrico VII. gereichet
werden es gereiche dieſes gar zum Tode wie
denn dieſer tapfere Regent bald nach denen
Worten das GOtt walte! den Belch des
Lebens haſtu mir zum Tode gegeben!
GOtt verzeihe dir deine Sunde Todes ver
blichen. Es werden die Furſtl. Printzen des
Nachts von Buntz von Bauffungen ge
ſtohlen der Obriekritlicht Stuhl iſt nichts de
ſto werniger feſte gegrundet blieben. Es mogen
einige Ktuelinge das Bild Danielis cap. II. bloß
von denen Zeiten Nebucadnezars auslegen und
enge einziehen wir wiſſen aus Daniel das Ge

gen
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r Die das Schwerdt
gentheil die Reglerungs Form durch die Mo
narchlen ſey hlermit abgemahlet und daß die
Obrigkeit bleiben werde bis ans Ende der
Welt. Von dem Romiſchen Reich zu reden
ſo theile es ſich zwar aar vlelfaltig cap. II.v. at.
doch wird es die eiſerne Pflantze baben
und dauren bis GOTT vom himmel ein
Bonigreich anrichtet das ewig bleibet
V. 44.

Hat aber die Gewalt und Liſt durch Feuer
und Eiſen den Obriakeitlichen Thron nicht aus
ſeiner Wurde fetzen konnen wie viel weniger
werden ihn die geringen Feder der Wieder
tauffer und OQvacker umwerffen. Durch die
ſe eigene Wetrckzeuge des Satans hat zwar der
Obriakeitliche reſpect je was rechtes leiden ſol
len ſo wohl durch ihre widrige Aufführung
ich beruffe mich auf ein einiges Exempel das
in Hamburg ſich eh mit ihnen fur der Obrigkeit
begeben denn als ſie um ihres Unfugs willen
fur Gerlchte geſtellet worden haben ſie die
gebuhrende Ehre der Obrigkeit nicht er
erweiten wollen; ſondern ſie ſtunden mit
bedeckten Haupt in groſſer Frechheit gleich
als ob die huhte ihnen angefrohren oder
an die Vöpfe genagelt waren wurden ſie
zum Thore hinaus gewieſen kamen ſie wie
der in die Stadt furgebend der Griſt ha
be ihnen nicht zu weichen befohlen wie in

dem



tragende Obtigkelt. iz

dem Hamburgiſchen OvackerGSreuel p. 4. pru-
ſat.mit mehren zuleſen iſt; Als auch durch der
ſelben in den Druck gegebene Schriften in
welchen ſie gantzlich leugnen: Daß in der Chri
ſtenheit weltliche Obrigkeit ſtadt habe
wohl aber bey denen auiſſer der Birchen.
Jhre Grunde ſind die wahren Chriſten die
nen GOtt und dem Ncchſten von ihnen

ſelbſt wie David ſage williglich Plalm. CX.J.
ſo ſey auch GOtt im himmel Schutzes ge
nung ſeiner Heerde alſo brauche es keiner O
brigkeit. Allein ſie irren und wiſſen die Schrift
nicht handgreiflich. Zuforderſt iſt zu bejum
mern die Larve des Satans an theur erloſeten

Menſchen daß unter gottſeligen Schein und
allegirung heiliger Schrift ſie ihren Gift aus
ſireuen wollen welches allen Ketzern je gemein
geweſen fub pietatis ſpecie perverſa doceie-,
unter dem Schein des Guten verfuhrnen
wie der ſel. Lutherus in Epiſt. ad Galatos grund
lich geurtheilet hat. Hernach iſt es nicht an
dem daß alle ſo euſerlich zur Chriſtenheit gero
ren GOtt willig opſern ſolten denn es iſt
viel Unkraut unter dem Weitzen Matth. XIII.
So ſind auch dießrommen von denen Sunden
Fallen nicht frey und bleibet gewiß aus ſurcht
fur der Obrigkeit werde auch der Sunde
geſteuret Rom.XIll.j. Ob auch gleich GOtt
machtig genug iſt die ſeinen zubewahren ſo

fol
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u4 Die das Schwerdt
ſolget doch nicht daß Er alles Bewahren unmit
telbar verrichte; ſondern thells mittelbar
durch die Obrigkeit. Und gehet dieſes wohl
an: GOtt bewahret die Seinigen und ge
brauchet doch den Dienſt der heiligen En
gel ſo gehtt das auch wohl an GOtt ſchutzet
ſeine Kirche auf Erden und gebrauchet
den Dienſt weltlicher Obrigkeit. Gab doch
Gott den Sieg gegen die Mudlaniter und
dennoch geſchahe es durch das SchwerdtGi
deons: Hier Schwerd des HErrn und Gide
on! welcher ferner ſich zeiget als:

GIDEON ENSIFER.
Gideon zwar ein von GOtt beſtatigter Re

gente aber dem ein blutiges Schwerdt ange
guttet ſeh ja der es ietzo Heldenmuthig gegen
die Feinde im Felde fuhre und ſie dergeſtalt in
Werwirrung ſetze daß im gantzen Heere eines
jeglichen Schwerdt wider des andern war
Jud. VII. 22.

Dieſes ſcheinet etwas hart denn ſoll Gideon
ein Bild weltlicher Obrigkeit ſeyn ſo muſte
folgen wie Gideon ein ſcharf ſchneidendes
Schwerdt trage alſo auch jede Obrigkeit?
Jſt aber das unicht zu viel? daß Menſchen gegen
Menſchen Blut vergleſſen konnen und ſollen
aus gottlich tragender Gewalt? Gideon war
ein Richter und fuhrete darneben ſchwere Krie

be.



tragende Obrigkeit. tz
age. Sol das wohl bey einer Chriſtlichen Obrig
keit beyſamen ſtehen ſie trage ein Schwerdt

zurichten? blutige Urtheile zufallen
ſelbige zu vollziehen auch groſſe Brie
ge bey vielen Blut vergieſſen zufuhren? und
dabey ein gutes Chriſtliches Gewiſſen zubeſitzen?
O wie hat mancher Regente nicht gezlittert weñ
er ein TodesUrtheil unterzeichnen ſollen? und
iohl gar gewunſchet daß er doch nie hatte
ſchreiben lernen?

Allerliebſte in GOtt! wir kommen aus kei
ner andern Abſicht auf dieſen Punet denn
dutch die Erforderung unſers in der Ordnung
abzuhandelnden erſten Buches Moſis welches
nt Gott biß an ietzigen Texyt wochentlich er
kuhret welcher auch zu Ehten der weltlichen
Gbrigkeit und Erweckung unſers Gehor
ſams furnenom̃en werden ſoll darum wir itzt
die Frage ſo ſort bejahen freylich trage ein
Chriſtlicher Regente das Schwerdt.

Einige Gelehrten haben dieſe Bejahung of
ters mit mehrem bewieſen theils aus einer allu.
ſion, genommen von dem heiligen Salb Oeh—
le der Konige darzu gelindes Oehl und auch
bittere Myrrhen ſey genommen worden 1.
Sam. XVI. Exod. XXX. 23. welches der Regen
ten Gnade und zugleich die Gerechtigkeit
bedeuten ſolle theils aus andern Grunden: Wir
jreten heute zu dem Gaupt Orte der ganzen

hei
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16 Die das Schwerdt
heiligen Schrift zu dem Bruungpvell aller
Obrigkeitlichen Rechte in dieſer Sache
wer Mienſchen Blut vergeuſt des Blut
ſoll durch Menſchen wieder vergoſſen
werden worinn uns zur Andacht darſtehet:

MaGisrTRATus EnstrER,“
Die das Schwerdt des HErrn tragem

de weltliche Obrigkeit
dabey abzuhandeln furkomt:

1. Die eigentliche Sache ſo dal
Schwerdt reltzet.

il. Die ſtrenge Rache wie es ju
fuhren.Iu. Die wichtigen Lirſachen wor
um es Jhnen GOTT angezurtei
habe.

Votum.

0 OT2 gib dein Gerichte dem Kont
ECbge und deine Gerechtigkeit des Boni
ges Sohns ih meine ib Unſern Kai

ſer daller Khriſtlichen O
brigke it Friede und gut Kegiment daß

wir



tragende Obrigkeit. 17
wir unter Jhnen ein geruhig und ſtilles
Leben fuhren mogen in aller Gottſeligkeit
und Erbarkeit! GOtt gib Friede in deinem
Lande Gluck und heil zu allem Stande
Amen.

Abhandlung.

Ceipe gladium per manus Ekpiſco
nporum, Sie nehmen hin das
—Sehwerdt durch die Hande der

Btiſchoffe! dieſſes iſt der bohe Zuruf und U—
berreichung der Allerhochſten Obrigkeitlichen
Wurde nemlich dielhewalt des Schwerdts
beh der Romm. Kahſerl. Wahl und Cro—
nung. Denn nach dem J. M. zur Sal
bung entbloſt das Oleum vom Conſecratore
in die Hand genommen J. m. das Zeichen
des heiligen Creutzes auf den Haupt. Scha
del nachmals zwiſchen denen Schultern
endlich am rechten Arm zwiſchen der Hand
und Elenbogen geſalbet und zu jeder un—
dion dieſe Worte geſprochen ſind Ungo
TE in Regem de oleo ianctificato, in nomine
patris, Filii Spiritus Sancti, darauf J. M.
in die Sacriſtey gefuhret das Oleum ab—
gedrocknet und Derſelben die Baylerl. ge
wohnliche Bleidung und bontilicalien ſo

B
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18 Die das Schwerdt
von Nturnberg nach Franckfurt gebracht
und auf den zubereiteten Stuhl beym Al
tare wieder ſich geſetzet pflegen Chur
Trier und Coln ein Schwerdt faſt einem
Sabel gleich ſo Caroli Magni geweſen vom
Altar/ darauf es nebſt Cron und Zepter
lieget zunehzmen und J M. bloß in die
hand zugeben dazu der Conſecrator anre
det: Accipe Gladium per manus Epiſcoporum,
Worauf das Schwerdt in die Scheide ge
ſtecket und J. M. durch die weltl. Chur
FZurſten angegurtet wird. Als auch fer
ner J. M. der Conſecrator einen Ring vom
Altar reichet und mit beſondern Worten
anſtecket. Jngleichen das Bonigliche Je
pter und ReichsApftel jenen in die Rech
te dieſen in die lincke Hand gitbt mit der
Aunrede accipe virgam virtutis æqvitatis,
Sie tehmen den Zepter der Kraft Tu—
gend und Billigkeil. Endlich die Cron
ſo J. M. aufgeſetzet wird, mit dieſen Wor
ten: accipe coronam Regni, Sie nehmen
die Crone des Reichs.

Meine Liebſten! dieſe wichtige Handlungen
bey der Einweihung der aueerhochſten
Majeflt ſind in der heiligen Schrift gegrun
det als wir die Bonigliche Salbung die U
berreich ung der Bibel die Auflegung der

bande



tragende Obrigkeit. 19
Zande die Cronung die Einnehmung des
Thrones die Bleidung den freudigen
Wunſch und JZuruf rc. ordentlich datin an
gemercket finden conf. D. Gerbarai L. Theol. dt
Magiſtr. Polit. p.727.ſeqv. ſie ſind aber vornem
lich lehrreich und leiten auf die inkormationſde
rer Gemuther was doch wir Menſchen von
der weltlichen Obrigkeit zu faſſen haben
Sie trage die Crone und Jetpter aber auch das
Schwerdt und was hier heiſſet: Accipe gla-
dium, das rede 8OTD vom Himmel zu jeden
Chriſtiichen und andern wahren Regenten ac
cipe gladium per manum Dei, Nim das
Schwerdt aus Gottes Hand und Ver—
ordnung fraget ihr wo geſchicht denn das?
wir antworten beyh der goitlichen Crönung
derer Regenten nach der Sundfluth ent
halten in unſern Teyte wer Menſchen Blut
vergeuſt des Blut ſol durch Menſchen wie
der vergoſſen werden ich wil das Blut an
allen Thieren rachen an einen jeglichen
Menſchen c. v. j. 6.

Sehen wir daher 1. aufdie das Schwerdt
weltlicher Obrigkeit eigentlich reitzende
Sache und dieſe wird gemeldet thells pæada-
gogice, mit Worten ſo eine hlerauf abzlelen
de wiewohl an ſich ſelbſt andere Sache be
ſchreiben thells expreſſe mit deutlichen und
Sonnrn klaren Worten.

B Pæ-
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pædagogice, in Worten die eine hierauf

zielende/ ob wohl an ſich ſelbſt andere Sa
che beſchreiben wird die das Obrigkeitliche
Schwerdt rritzende Sache abgefaſſet wenn
das gleiſcheſſen derer unvernunftigen Thie
ren eingezogen wird davon der hocherleuchtete

Prophet Moſes ſchreibet eſſet das Fleiſch
nicht das noch lebet in ſeinem Blute
Gen. IR. 4. der autige Vater welcher fur dit
Nahrung derer lebendigen Creaturen allzu reich

lich ſorget daß er allem Fleiiche Speiſr gie
bet dem Viehe ſein ZFutter gibt und denen
jungen Raben die ihn anruffen pl. CXLVII.
der ſeine milde Hand aufthut und alles
was lebet mit Woblgefallen erfullet pl.
CXLV. i6. daß ktin kahler Eperling Hungets
ſterben darf der himmliſche Vater nehret
ſie doch Matth. Vl.6. Daieſer hat fur die
Speiſe der erſchaffenen Menſchen inſonderheit
Zaterlich geſorget und nach der Sundflut die
ſelbe gar eigentllch eingerlchtet als die Speiſe
fur der Sundflut aanz anders war denn nach
der Sundflut. Fur der Sundflut und fur
dem Zall der erſten Eltern hatte Adam und E
va die delicateſten und kraftigſten Baum und
Erd-Fruchte nach ſehr vielerley AttZugenieſſen
welche den Segen der erſten Schopfungs-Kraft
vortreflich in ſich hlelten; Nach dem Fall aber
war hierin der Sunde wegen ein groſſer Ab

gang
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gang ſo wohl nachdießer Gewachſe vorigen
Kraften als auch daß der Acker verflucht war
um der gefallenen Menſchen willen mut Kum—
mer ſolten ſie ſich drauf nehren ihr Lebe
lang Dorn und Diſtel ſolte er tragen. Nun
ſolte zwar Brodt die tagliche Speiſe ſeyn aber
es ſolte ſeyn TrahnenBrodt das im Schweiß
des Angeſichts genoſſen werde Gen. Ill.i7.
18. 19. Nach der Sundflut verſiehet die er
nehrende Liebe Ottes den Tiſch der Menſchen
mit einem neuen Aufſatz und verzonnet uber die
Baum und Erd-Fruchte auch das gleiſch was
ſich reget und lebet in der Luft/ auf Erden
und in dem Waſſer das ſey eure Speiſe
wie das grune Kraut habe ich es euch al—
les gegeben redet der gutigſte GOtt Gen. IX.
z3. Die gelehrten Ausleger bringen hler eine
Frage fur ob denn das Fleiſch eſſen auch fur
der Sundflut ſey ublich geweſen? weiche
gar welitlauftig und unterſchiedlich beantwortet

wird. Wir wollen die bewehrteſten Autores
und ihre Meynung auf das kurtzeſte anfuhren.
Cajetanus, Dominicus a Soto und andere be—
jahen es aus Urſachen weil man kein gottli—
ches Verbot hieruber leſe zu dem die Felle der
Schaafe waren zu Kleidern gebraucht worden
alſo folglich das Fleiſch theils zu denen Opfern
theils zur Speiſe uber dieſes ſchon damals ein
Unterſcheid zwiſchen den reinen und unreinen

B 3 Thie
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Thieren geweſen ſey welches ſonſt unnothig zu
wiſſen ware wo es nicht um der Sptiſe willen
geſchehen Gen. VII. 2. 4. auch hatten die Men
ſchen die Herrſchaft uber die Creaturen nach dem

Fall gehabt Gen. J.28. alſo auch die Macht die
Thiert zur Speiſe zu ſe lachten. Der bekante Je
fuit Peretius ziehet in dem Comentario in Gen,
die Antwort etwas ein und meinet ob wohl fur
der Sundflut das FleiſchEſſen vergonnet gewe
ſen ſo hatte doch die ftomme Famllie des Seths
ſich deſſen enthalten. Die meiſten Ausleger er
greiffen mit Lyra, Toſtato, Carthuſiano, Bren-
tio und andern die Verneinung welthes auch
probabel ſcheinet aus denen itzt angefuhrten
Worten Molis, alles was ſich reget ſey eu
re Speiſe wie das grune Kraut habe ich es
euch gegeben Gen. IX. z. worin der Verſtand
lieget vorher waren eure Speiſe Baum
und Erd Fruchte nun aber vergonne uber
dieſe ich euch auch das Zleiſch dergleichen
Wergonſtigung fur der Sundflut in Moſe nicht
gefunden wird. Und konnen die obigen Urſa
tchen Cajetani ſchon beantwortet werden. (1)
Das Verbot des Fleiſch Eſſens ſey zu ſchlieſſen
aus dem Mangel des Gebots deſſelben (2)
die andere Urſache ſey nach der Vernunft 13]
der Unterſcheid der unreinen und reinen Thie
re ſehe furnemüch auf die Opfer. (4] Die
Herrſchaft uber die Thiere geſtatte nicht gleich

den
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den Genuß des Eſſens c. wovon unter andern
D. Chriſtian Chemnitius Colleg. Theol. qvæſtio-
num in Geneſin,p.55. mit mehrem na hgeſchla
gen werden kan. Wir ergreiffen die letztere
Meinung und nehmen die Worte GOttes
alles was ſich reget ſey etire Speiſe ſur
elne neue Vercönſtigung an worin der allweile
OOtt die ſchonſten Urſachen zugleich entdecket

hat wa  um Er das Fleiſch-Eſſen nun zulaſſe?
Theodoretus und mit ihm Novarinus p. i86. er
klaren die Urſache Theologice, es ſey geſchehen
zu Vermeidung der Abgotterey ſo mit der
Zeit mit unvernunftigen Thieren vorgehen wer
de ſummam enim eſſe infamiam adorare, qvod

comeditur, es ware ein groſſe Schande dem
Thiere gottliche Ehre wollen anthun wel
ches man doch ifſrt uber welche Urſache wir
itzt nicht urtheilen wollen; ſondern gehn auf den
wahren Grund. Erſtlich war die Erde dreh
mal ſeind der Schopffung verflurbet worden
zur Zeit Adams hieſſe es: Verflucht ſey der
Acker um deinet willen Gen, IllI.17. zur Zeit
Cains hieſſe es: Wenn du den Acker bauen
wirſt ſol er dir ſein Vermoögen nicht geben
IV. i2. zut Zeit der Epicuriſchen Lamechiten da
alle Wolluſte auf das hochſte kommen waren
durch die Heimfuhrung der beyden Weiber Adæ
und Zillæ, das iſt Veneris und Bacchĩ, war der
gleichen geſchehen als der Augenſchein giebt
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Gen. V. 29. wenn atſagt wird vom frommen
Lamech: Dieſer wird uns troſten in unſer
Muhe und Arbeit auf Erden ſo der HErr
verfluchet hat. Vermoge des dreymaligen
gottiichen Fiuches aber hatien die! Fruchte ihre
erſte Kraſt gar ſehr verlohren weil die verfluche
te Erde nicht wie zuvor die Starcke in ſelbige
legete. Nebſt dem war die Natur der Men

ſchen ſehr aeſchwachet worden die hohen Jah—
re fielen ſchon ab und klaget ein Jacos gat
ernſtlich daß ſeine Jahre nicht reicheten an
die Jahre der Vater Gen. XLVII. ↄ. daruüm
verſahe GOTT die ſchwache Natur mit einer
mehr Kraft gebenden Speiſe denn die nun ab
genommenen Krauter aeben konten und das
war Sleiſch carnes enim præ herbis plenius, ſo-
lidius, ſucculentius magisqve carni humanæ
conveniens alimentum hominibus præbent.
denn das Zleiſch gibt fur denen Erd- und
Baumgruchten eine volligere ſtarckere
und unſer Natur anſtandigere Nalzrung
urtheilet mit denen Medicis Cornelius ã Lapide uù
her dieſen Ort. Deittens ſolte der aiſo reich
lich gehnck.te Tiſch dem betrubt aeweſenen No
ah un ein autes Zeichen ſehn GOtt ſey gantz
lich verſohnet durch den Meſſiam, daß krine
Sundflinth aus ſeinem Zorne mehr uber die
Erde kom̃en ſolte imm des Menſchen wil—
en das iſt um JEſu Chriſti willen deſſen

Menſch
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Menſchwerdung im Paradies verheiſſen und
von Noah ſeſt aeglaubet wurde conf. D. Val-
theri Officina Bibl. p.772. qvem ſenſum D. For-

ſterus ſuggeſſit in collatione reviſionis Biblicæ cum
LD. Luthero inſtituta, vid. D. Catovii Biblia illuſtr.
h.l. p. 2653. Daher ladet SOtt gleich einem
groſſen Freunde auf Eeden die Menſchen zu ſei
ner offenen Tafel? bewiethet ſie auf das beſte
mit denen delicateſten Vogein aus der Luft/
mit dem zarteſten Fleiſch zahmer Thiere und
fremden Wildpret von der Erden mit denen
lieblichſten Fiſchen aus denen Waſſernrals ein
liebreicher Wohlthater der nebſt dem geiſtli
chen Seaen auch leiblich die Seinigen erqpl
ckn kan Er laſſet die Saat wachſen zu
Nautn; denen Menſchen/ und bringet das
Brodt aus der Erde daß der Wein erfreue
des Menichen chertz und ſeine Geſtalt ſchön
werde vom Oehle und das Brodt des Men
ſchen Hertz ſtarcke plalm CIV. i. Weil nichts
beſſer ſey nach Salomonis Ausſpruch als der
menſch effe und trincke und ſeine Seele ſey

guter Dinge in ſeiner muhſeligen Arbeit a
ber das komme von GOtt Cohel, II. 24.

Das iſt die Verordaung wegen der Men
ſchen Speiſe nach der Sundfluth aber wie
ſchickt ſich denn dieſes zu unſerm Vorha—
ben da wir vom Obrigkeitlichen Schwerdt
und von der es reitzenden Sache handeln? gantz

B wohl!
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wohl! Meine Liebſten! folget nur der Lei
tung des Geiligen Geiſtes in Moſe ſerner
was komt nun im Terte wie leſet ihr deun?
nicht wahr dieſes? Aber eſſet das Fleiſch
nicht das noch lebet in ſeinem Blute
denn ich wil eures Leibes Blut rächen
ich wils an allen Thieren rachen ich wil
das Menſchen Leben rachen an einem
ſjeqlichen Menſchen als der ſein Bruder
iſt. Cap. IR. v.5. G. Hier wird die Freyheit
von dem zuvor vergonneten Fleiſch-Eſſen ein
gezogen ſagt unſer Lutherus, im mehr als aul—
denen Commentario in Geneſin, p. iv9. MWas
iſt denn das? Autwort wir folgen Luthero
nach und geſtehen/ dieſer Text im Ebruaiſchen
ſey ſehr dunckel (magna hic eſt variatio, in-
quvit Polue h. l.) daß auch die Gelehrten
mancherley Gedancken daruber gehabt ha
ben welche wir nicht nothig achten zu er
zehlen. Drum laſſet uns ſagt der theure
Gottes Mann und hocherleuchtete Schrift
Forſcher die Grammaticam beſehen Ne.
phes heiſt eigentlich ein lebendig Thier als
Ochſen Schaaf c Baſar heiſt Fleiſch wel
ches ein Stuck eines groben Elements iſt
und dennoch ſein Leben und Puls hat nicht
von dem Leibe; ſondern von der Seele.

Geliebteſte in dem HErrn/ fanget ihr

nun
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nun an zuverſtehen wohin das ziele? Hier
auf: GOtt verbeut alhier man ſol einen
ſolchen Leib der noch eine lebendige Seele
hat die ſich reget nicht eſſen wie die Raub
Pogel die Buchen oder Wolf die Schaaf
fe ſondern dieſe Grauſamkeit verbietet der
HErr und ziehet die Freyheit zuwurgen
ein alſo daß es nieht geſchehen ſoll  ſo un

vernunftiger Weiſe wie die Thiere einan
der erwurgen auch ſoll es beym FleiſchEſ
ſen zugehen/ wie bey dem ſchlachten des
OoſferViches bey dem Altar daß das Blut
davon zuvor gewaſchen werde bis hieher
Lutherus, p. 200.

Jch wil es aur deuntlich ſagen: zur Sache
welche das Obrigkeitliche Schwerdt rel
tzet wird pædagogicè gefuhret durch das
ſchlachten des Viehes und kſſen ohne Blut.
Maſſen 6OTT hiermit auf dreyerley geſehen
hat erſtlich eeconomicè auf des Menſchen
Geſundheu welche Urſache Chryſoſtomus twohl

ausfuhret. Weil das Blut der Verdauung
ſchwer fallt ſo ſorget GOtt unſer Artzt Exod.
XV. ult. als der edeiſte und gutigſte Medicus
fur unſer Menſchliches Leben daß es durch un
dienliche Spelſe und Tranck nicht verkurtzet wer
de worin das morale lieget: weil Er alhier im
Teyte handelt von der weltlichen Obrigkeit
alfo ſtehe derſelven auch zu Sorge zutragen

für
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fur die Geſundheit ihrer Unterthanen daß
durch den Verkauf ungeſunder Speiſe an
Fleiſch Vith Frtuchten Wuttze/ c. ſo kranck
giftig unzeltig und verfaiſchet, Fieber trothe
Ruhr und anderes das Menſthliche Leben be
ſchwerendes Unheil nicht das Leben in Gefahr
gerahte desgleichen daß durch v rmiſchtes un
dienliches nocht nicht zur Volkommenheit ge
langetes warmes und ungeſundes Gettancke
weder reiſende noch einheimiſche weder geſun
de noch krancke Sechswochnerinn noch an
dere preßhafte Perſonen zu Schaden Kranck
heit und Vermehrung derſelben gelangen motz
ten das erfordere fur GOtt die Obrigkeit
liche Pflicht. Ferner iſt GOttes Abſicht
Theologicè zuerwegen das BlutEſſen ſey ver
boten weil es bloß zu denen Opfern hit fuhro
gebrauchet und das reinigende JEſib
Blut von allen unſern todten Wercken ſol
te hiermit gebildet werden Ebr. XR. 14. Drit
tens und vornemlich iſt hier die Haupt Sache
ratio politica, die Tugend Urſache daß die
menſchen lerneten leutſelig ſeyn hergegen
von der Grauſamkelt Blut zuvergleſſen an de
nen Thieren nach eigenen Frevel und Muhtwil
len mochten abſtehen damit nicht von der
Frecheit der Thiere Blut frevelhaft zuver
gieſſen ſie hernach gar weiter gehen und
Menſchen Blut tyranniſch zuvergieſſen

ſich
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fich ohne Scheu gewohnen mochten das
das das war die Urſache vom Verbot des Blut
Eſſens es ſolte dieſes eine pædagogtie ſeyn zum
fuuften Gebot/du ſolt nicht todten als unſe
re Sottes Gelehrten beſonders der ſel. D. Iy-
ſerus in hiſtoria Noachi mit Lnthero ts wotl er
klaren. Demnach iſt das Todten die Sache
weiche das Obrigkeitliche Schwerdt erhi
tzet nach dem Beweiſe derer dunckeln Wor
ten. Wir erſehen aber das mit mehren aus
denen Sonnen hellen deutlichen Worten
da redet nu der hocherhabene GOtt alſo: Jch
wil eures Leibes Blut rachen ich wils an
allen Thieren rachen an einem jeglichen
Menſchen als der ſein Bruder iſt wer
Menſchen Blut vergeuſt das Blut ſol
auch durch Menſchen vergoſſen werden
Gen. IX. 4.c. Menſchen Blut vergieſſen
iſt eine ſonderbare RedensArt des Heuligen
Griſtes weiche hier Moſes fuhret aus dem
hernach die bibliſchen Schreiber durch Gottli
ches Eingeben dieſelbe oft gebrauchen (wie denn
alle Propheten und Apoſtel ihre Redens-Arten
gern aus Moſe nehmen als wir neulich mit der
pkraſi pauli, vollkommen ſeyn nach dem Mo
ſaiſchen wahren und falſchen Verſtande er
wirſen haben yals es wird dir David! eins
elne groſſe GewiſſensFreude ſeyn daß du
nicht Blut vergoſſen haſt ſagte Abigail

1. Sam.



zo Die das Schwerdt
1. Sam. XXV. zi. Die Heyden haben Blut
vergoſſen um Jeruſalem her wie Waſſer
leſen wir im LxXIX. Pſalm. v.3. Gande die
unſchuldig Blut vergieſſen ſind GOtt ein
Greuel ſpticht Salomo prov. VI.r7. Die Pro
pheten fuhren die Redens-Art gar oft beſon
ders Jetemlas. Jm  vli cap. vermahntt er ver
gieſſet nicht unſchuldig Blut im XXIl. cap.
v.z. thut er desglei hen vergieſſet nicht un
ſchuldig Blut v. 7. fuhret GOttes Straffe
darauf an: Gottes Augen ſrhen auf unſch ul
dig Blut vergiefſen. Jn denen KlagePLiee
dern ſchreibet er dem geſchehenen Blutvergieſ
ſen die Straffe der Zerſtorung Jeruſalem zue
Dieſes Unheil iſt geſchehen um das Blut
vergieſſen der Gerechten Cap. IV. 14.

Chrunus ſelbſt halt die RedensArt im Neu
en Teſtamente wenn Er Jeruſalem betrohet es
werde uber ſie kommen alle das gerechte
Blut das vergoſſen iſt auf Erden Matth.
Xiil. 35. wie auch Lucas, wenn er den Todt
Stephani beſchreibet das Blut Stephani ſey
vergofſen worden Actor. XXII. 20. Ailſo iſt
dieſe phralis Bibliſch ſie bedeutet aber eine
Morothat begehen weil Blutt oft ſo viel
in der Schrift heiſſet als mors violenta, ein
gewaltſamer Todt wie die SchiffLeute zur
Zeu Jona beteten GOtt wolle den gewaltſa
men Todt den ſie Jonu anthun muſten ihnen

nicht
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nicht zurechnen und ſprachen rechne uns nicht

zu unſchuldiges Blut Jon.l. ia. Das
Vergteſſen aber ſo eigentlich vom Waſſer
gebrauchet wird das man ausgieſſet und ver
gleſſet wie man Waſſer ausgoß fur dem
HErrn 1. Sam. VII. G. die Gunde des
Todtſchlages gar eigen ausdrucket auf Selten
des Thaters. Derſelbe ſo es vergitſſe ſey tin
zorniger Verfolger des Getodteten eines
nicht Chriſtlichen ſondern recht Heydniſchen
Hertzens wie im LXXIX. Pſalm ſtehet: Die
Heyden vergieſſen Plut. Er ſey eines liederli—
chen Hertzens die Mordthat werde uberaus
geringe von ihm geachtet non magis commo-
vetur in effundendo ſangvine humano, qvam
in effundenda aqva, qvam tanqvam rem ni-
hili non veremur effundere, der Morder be
wege ſich hierbey ſo wenig als wenn er
ſchlechtes Waſſer ausſchutte daruber man
ſonſt ſich gar kein Werck machet wie Ra-
vanellus p. I. p. 845. in Bibl. es gar wohl erkla
ret. Er ſey eines grimmigen Hertzens und der
maſſen wutend in der Sunde des Dodtſchla
ges daß er nicht Tropfen; ſondern Strohm—
weiſe nach des Nechſten Blut durſte. Al—,
ſo wiſſen wir nun auch aus klaren Worten die
Sache welche das Obrigkeitliche Schwerdt
aufbringe ſey der Todtſchlag.

Wol
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Wollen wir weiter gehen und den Erklarun
gen Lyre Gehor aeben ſo werden nebſt dem an
gereaten Todtſchlag auch die ſpecies, und Ar
ten deſſen von Moſe abgefaſſet. Denn weil
im Texie viermal ſtehet/ ich wils rachen (1)
das rachen des Bluts (2) das rachen an den
Thieren (Z das rachen des Menſchen Le
bens (a) das rachen des Bruders ſo gehet
Lyra mit denen Rabbinen auf die viererleyh Ar
ten in welcher alzeit ein wahrer Tohtſchlag ge
ſchehe. Das rachen des Blutes bedeute
der. Selbſtmordt und aehe bie an die ſich ſelbſt
enlleiben. (2) Das rauchen an Thieren zie
le auf den Todtſchiag wenn Menſchen in
Scheu-Spielen und Verfolgungen den
wilden Thieren vorgeworffen werden 13] das
rachrn des Men chen Lebens ſehe auf den
Meuchel Mordt wenn andere beſtellet wer
den dieſem oder jenem heimiich von dem Bro
te zu helffen/ lg] das rachen an dem Bruder
bedeute den Todtſchlag derer Bluts. Freunde.
Zwar iſt die Gloſſa ſubeil, und urtbeuet der ſel.
Lutherus hieruber ſie gefalle ihm ſo gar u
bel nicht. wenn man ſie aus dem Texte be
weiſen konte. Jnzwiſchen iſt es doch an dem
ob gleich eben ln dieſem Teyte ſo ſoecial nicht
aehandelt wurde daß dennoch alle und jede
Art des Dodtſchlages unter die Beurtheilung
und Beſtraffung des Obrigkeitlichen Schwerdts

ge
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gehore es ſey ein SelbſtMordt ein gewalt
iamer oder Meuchel. Mordt wo m.t Men
ſchenBlut iſt vergoſſen worden.

Vergoſſen entweder durch viros, wie im
Tefte ſtehet das iſt durch groſſe/ berunmte
hohe weiſe und reiche Leute oder durch homi-
nes, (reqviram de manu hominus, de manu viri,
de manu feuris, inqvit Moſes) das iſt durch ge
ringe arme und verachtete Leute oder durch
fratres, durch Bluts Freunde Bruder und
dergleichen,/ dieſe alle get oren alsdenn unter die

Obrigkeitliche cenſur. Kurtz: Es wird im Text
verboten allerley Pordt und Todtſchlag wie
das funfte Gebot thut du ſolt nicht toöd
ten denn GOTT wil daß man auch die
Thiere nicht wurgen ſol ohne zum Opfer
oder Nutz der Menſchen viel weniger wil
Er daß man einen Menſchen todtſchlagen
ſol es geſchehe denn aus Gottlicher Ord
nung qjagt Lutherus in mehr belobten Com̃en-
tario hiecuber p. z2oo. b, maſſen diefer Text dem
Verbot unach allein auf pr.vat Perſonen ſiehet
nicht auf die Obrigkelt hoc omne rteſtringen-
dum eſt ad privatas perſonas, Di. Lyſerus h. l.

Wir kommen
ti. auf die ſtrenge Rache wie das

Obrigkeitliche Schwerdt zufuhren ſey.
Hierbey aber ereignet ſich theius die goöttliche
Anbrfehlung thells die ſtrenge Abndung
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btydes giebt uns der Text an die Hand in
dem lieget des Obrigkeitlichen Schwerdtt
Anbefehlung von OOtt ſelbſt geſchehen
der ſprach wer Menſchen Blut vergeuſt
des Blut ſol wieder vergoſſen werden/
durch Menſchen.

Da denn zumercken nicht werde die Obrig
keit an ihr ſelbſt erſt eingeſetzet als habe die
Welt fur der Sundfluth in i16oo. Jahr ohne
Regiment gelebet nein! maſſen dieſelbe ſo fort
nach Erſchaffung der Menſchen ſchon im
Stande der Unſchuld ihren Sitz gefunden
hat und ſelbigen behalten hatte wenn die Men
ſchen nicht gefallen waren. Denn hatten ſich
die Menſchen gemehret in viel Famillien ſo hat
ten ſie ein OberHaupt haben muſſen ohne
welche der Leib der Geſellſchaft nicht hat
te beſtehen konnen wie Gregorius Nazianze-
nus wohl ſchlieſſet. Es ſind die heiligen En
gel nicht ohne Ordnung; ſondern haben
ünter ſich Thronetn hHerrſchaften Furſten
thumer und Obrigkeiten Col. J.is. ware gleich
nicht geweſen eine furchtſame gezwungene lln
terwerffung wie man nach dem Fall aus
vurcht und Noth ſo wohl als üm des
GBewiſſens willen unterthan iſt Rom. XIIlI.5.
ſo ware es doch eine Kindulche Liebes volle ver
gnugliche Unter-Ordnung geweſen conf. Tho-
mam J. J.qv. IR.art.3, wie auch im Stande der

Un
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Unſchuld das Weib den Mamnn in Liebe als ihr

Haupt ehtete. Dieſe Regierung fuhrete
aufanas im Hauſe der Erſtgebohrne dahett
zweiffels ohne Cain ſich erhob zu tyranniſiren
gegen ſeinen Bruder den er erſchlug Gen.iv.
2. und dabey zu trutzen ob er ſeines Bruders
der junger als er uhter ſeyn ſolte? v. h.
Jnzwiſchen aber wird das jus Gladii das O
brigkeitliche Schwerdt alhier der Obrink.lt
von GOit angegurtet welches fur der Sund
fluth noch nicht geſchehen war. Denn der Mor
der Caln war nicht getodtet; ſondern bekam gar
fur dem Tode durch das Schwerdt ein ſichet
Geleite wer Cain erſchlagt ſol ſiebenfaltig
lagt GOtt der Herr gerochen werden Gen.
IV.v.is. und GOTT. machete ein Jrichen
an ihn daß ihn niemand erſchluge/ wer
ihn finde. Damals blieb es bey der Keletza«
tion, Cain war fluchtig auf Erden v. 14.
Warum aber Meine Lievſten/ that das SOtt
und ließ den grauſamen erſten BruderMordet
Caln nicht todten? Antwort das jus gladii
und Schwerdt wat wie geſagt der Obrigk it
noch nicht angegürtet. Adam der Vater Ca
ins war damals die Obrigkeit der aber ſoite
Waterlich mit der Ruhten und nicht mit dem
Schwerdt ſtraffen. Hatte nun ein ander ſich von
Adams Kindetn die zwar in der Schrift ulcht
beuennet ſtehen ob ihrer ſchon viele konnen ae/

C 1 we
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weſen ſeyn vid. Schudtii trifolium Orient: Gen.

IV.i4. an Cain ihren Bruder gemachet ſo ware
das keine gerechte Obriakeitliche ſondern eine
prwat Rache geweſen/ die verboten iſt GOtt
iſt die Rache/ der wil vergelten Rom. Xll.
19. Hiernechſt hatten andere ſich auf das Exem
pel der Bruder Cains beruffen und bey anderu
WMordthaten auch privat Rache uben moger, ſo
ware das Blut vergieſſen ohne Ende geweſen.
Auch ſolte die Welt damals mit Menſchen an
gefullet meht aber verringert werden das aber
ware geſchehen durch die Todtung Cains. So
wolte GOtt dem Cain geraume und nicht kleine
Zeit zur Buſſe geben desgleichen muſte der Bru
der Morder ſo lange er lebete ein ſchreckendes

Exempel der Mordthat ſeyn bey denen Nache
kommen deſſen Laſter und Straffen aber leicht
waten vergeffen worden wenn er von der Erde
ware balbr wea kommen. Nachdem aber die
Menſchen häuffig wuchſen und mit ihnen je lan
ger je mehr die Tod tſchlaae fur der Sundfluth
gemein wurden es kamen Tyrannen auf Gen.
IV.4. Lamech, als oben ſchon gemeldet hatte
zwey Seelen anf ſeiner Seele v. 33. als ſahe
GOit,/ die zeltherigen Leibes Straffen waren zu
leichte Marum machete Er ſit ſeharffer hinfort
nach dercundfluth ſolie die Obrigkrit nicht
allein an Ehren nicht allein am Vermogen;
ſendern auch an Leib und Leben einen or

der
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der zubeſtraffen Macht haben. Demnach
bauet hier GOTJ den Golgatha und die
Schedeiſtadt mit Feur,/ Schwerdt Nadern
Gerichtea 2c. daß wo es von GOtt nicht ſelbſt
geſchehen ware traun! keine Chriſtliche Obrig
keit je das Hertze nehmen wurde jemand an
dem Leben anzugreiffen. Aber hler hiler haben
Regenten den Brunngvell woraus alle
weltliche Rechte flieſſen. Denn giebt ih
nen GOtt das Recht uber Leib u. Leben
ſo giebet Er ihnen auch Gewalt uber das
was weniger iſt uber Guter Hauß Sof
Weib Vinder Geſinde Acker ic. hatte
auch GOtt die Gewalt der Obrigkeit nicht
gegeben Lieber! welch ein Leben wolten
wir fuhren ſazet Lutherus, h. lp. oo. 2ot.
Hier haben Regenten den Grund ihres Cano-
nis: Creſcentibus delictis, creſcunt pœnæ, bey

wachſenden Sunden ſollen auch die Straf
fen wachſen worlan ihnen GOit ſelber furgan
gen iſt. Das iſt die Schwerdts Anbefehlung.

Nun folget die ſtrenge Ahndung dieſe
iſt thells auf Seiten Gottes theils auf Sei
ten der Obrigkeit zuerwegen.
Auf Seiten GOttes wird des Men

ſchen BlutVergieſſen ſtrenge geahn
det welches der Text beſaget in denen drey nal
geſprochenen Worten ego reqviram, ich GOtt

ich der gerechte GOtt/ ich wils rachen ich
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wils rachen ich wils rachen damit des durch
den Mord beleidigten ach! ach! hochſt beleidig
ten SOttes ſonderbarer Eiffer angezriget wird.
O daß alle Todtſchlager an die drey Wor
te gedachten! Was ſind denn die drey Wor
teOttes: Jch wils ſodern ich wils fodern
ich wils fodern? Antwort! ſie ſind ein drey
facher ſtarcker Donner von der hochgelob
ten heiligen Drey /EKinigkeit welcher ihn hier
mit ſeiner ach! ſehr ſchweren SundenSchuld
der Z it uad ewigen Stiraffe erinnert Jch
GOtt Vater Sohn und Seiliger Geiſt wil
den Mord an dir d Morder rachen. Was ſind
die drey Worte GOttes reqviram, ich wils
ſodern ich wils fodern ich wils fodern?
Sie ſind deey machtige Gerichts citationes,
wegen der empfangenen drey Sottlichen Haupt
Wohlthaten der Schopfung Erloſung und Hei
ligung als rede GOtt ſelbſt im ſtrenaen Gerich
te dea groſſen Sunder an. GOtt Vater ſage
zu ihm: Hore ö Morder! habe ich dich zum
Menſchen darum erſchaffen daß du unſchuldig
Menſchen. Blut vergieſſen ſolſt? Ach Moörder!
was haſtu gethan! GOtt der Sohn ſage
zu ihm: GPore du Morder! habe ich darum
mit meinem aller theureſten Blut und grqauſam
ſten Marter dich erlofet daß du Menſchen Blut
unſchuldig vergleſſen und mich wieder creutzigen
ſoiſt! achtnorder was haſtu gethan! GOtt

der
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der Zeilige Geiſt ſage zu ihm: Hore du Mor
der? habe ich dich darum in der heillgen Tauf
fe geheiliget daß du mei nen geweiheten Tempel
verderben und ein Morder werden ſolſt? ach
Morder was haſtu gethan! Was ſind dieſe
drey Worte ich wils fodern ich wils fo
dern ich wils fodern? ſie ſind drey zornige
Weßhe des Richters alles Fleiſches wehe dir
Worder zeitlich! wehe dir geiſtlich! wehe dit
dem reat und Schuld nach ewig! ach Mor
der und aber ach! ach! was haſtu gethan!

Desgleichen wird auf Seiten Gottes die
Mordthat unumganglich ſtrenge geahndet
das zuerſehen iſt aus der ſo ſcharffen Einrichtung

der Textes Worte ich wils rachen well im E
braiſchen es gar zu eigentlich geſetzet iſt denn da
heiſt es ego profecto reqviram, das eine hohe Be

theurung einſchlieſſet das iſt ic wils nicht al
lein fodern; ſondern ich wils warlich fodern
ſo wahr ich der gerechte heilige GOtt bin
wil ich das Blut von deinenchanden o Mor
der fodern. Und wenn auch durch Verwar
loſung der Thiere ein Menſch um das Leben
komme ſo will ichs dennoch fordern ich wils
ſagt der Text an denen Thieren rachen v. j.
welches hernach im Geſetz Moſis ferner ausge
fuhret iſt nemlich Exod. XXII. v. as. ſequ. alſo:
Wenn ein Ochſe einen Mann oder Weib
ſtoſſet daß er ſtirbet ſo ſol man den Och

C4 ſen



40 Die das Schwerdt
ſen ſteinigen iſt der Ochs vorhin ſtoßig ge
wo ſen und ſeinem cherrn iſts angeſagt und
er hat ihn nicht verwahret und todtet
daruber einen Mann oder Weib ſo ſoll man
den Ochſen ſteinigen und ſein Gerr ſol ſter
ben. O des ſchweren Todtſchlages! O des
zornmigen GOttes! mochten uns doch alle Haa
re hierbey zu Berge ſtehen!

Auf Seiten der Obrigkeit wird die ſtren
ge Ah duag auch angeſetzet wer Menſchen

Blut vergeuſt des Blut ſol auch durch
Menſchen vergoſſen werden/ v.s.a denn des
Obrigkeltlich angtgurteten Schwerdts getroſter
Gebrauch btey aerechten Kriegen/auchLeib und
LebensStraffen vollig denen Regenten von
GOtt nach Erfotderung der helligen Gerechtig
keit ubergeben wird ſo ſie mit zuten Gewiſſen
fuhren und dabey im wahren Chriſtenthum ſte
hen konnen/tam bonã conſcientiã, qvam concio-
nes audite, vel orare, mit ſo guten Gewiſſen
a's ſie eine Predigt anb oören oder ein Vater
unſer beten konnen ſagt der alte Grunde The-
ologus D, Lyſerus hiſt, Noæz, p. 288. Ware auch
die Obrikeit hlerin nachlaßia ſo verfiele ſie in
Ghottes aerechten Zorn wie Saul als er den
Amahek nicht todtete  i. Sam. XV. J. a3 und
Ahab, der der Benhadad l ben licß deſſen See
le hernach fur Benhadads Seele ſtehen
muſte 1. Reg. XX.ia. Und der Fluch iſt

wurck
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wurcklch da: Verflucht ſey der das
Schwerdt aufhalt daß es nicht Biut ver
gieſſe Jerem. XLvVIII. v. 4.

Oder es wird die Obrigkelt unfahig das
Schwerdt ſchneiden zulaſſen in dem der Thater
die Fiucht ergreift oder die That ſonſt nicht aus
zumachen iſt wohlan! ſo iſt die Obriakeit ſo weit
entſchuldiget GOtt im Himmel aber wil hinzu
treten und ſein ego reqviram, ich ich ich

wils fodern deunoch wahr macher. Ec wil es
fodetn warhaftig denn es wird ein unbarm
bertzig Gericht ergeben uber den der nicht
Barmdhertzigzkeit gethan hat Jacobi Il. z.
und ſo der ſchon des bolliſchen Feuers ſhuldig
iſt welcher zu ſeinem Bruder ſaget du
Narr! Matth. V. zi. wie vieim-ehr wird derje
nige ia Gottes ernſte Nache gerahten welher

ihn um Leib und Leben bringt ſchrecklich wird
es ſeyn in die hande des lebendigen GOttes
fallen Ebr. X32. GOit wird es fodern durch
das böſe Gewiſſen des Morders. Moſchus er
zehlet in Prato ſpirituali. daß ein Morder der
geſtalt ſey vom boſen Gewiſſen gequdlet
worden daß er nirgends habt Ruhe finden
können; ſondern aller Ort? wo er ſich hin
gewendet wenn er zu Bette gangen/ wenn
er gebetet und endlich da er ian ein Rloſter
geflohen kabe er nicht rubig ſeyn konnen
es habe immer jemand fur ihm geſtanden

C und
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und klaglich geruffen: Cur me occidiſti?
warum haſtu mich ermordet! Dieſe Hollen
Augſt des marternden boſen Gewiſſens wird
den Morder nirgends verlaſſen; weder zu Tag
noch zu Nacht er gehe oder ſtehe bete oder ſin
ge ſchlaffe oder wache fllehe auf das welte Meer

oder an die euſerſten Grantzen der Welt ſtets
wird das wimmernde Gewinſele des Ent
leibeten neben fur ber und in ihm ſeyn cur
me occidiſti! ach mein Bruder! warum
baſtu mich getodtet? Daher manchen die
Angſt dermaſſen einnimt und es ihm in Arm
und Bein falt daß er auf der Flucht nicht uber
die Grantzen kan. GOttes Wort iſt klar da
Wenn ſie ſich in die Gölle vergruben ſol ſie
doch meine hand von dannen holen und
wenn ſie gen Himmel fahren wil ich ſie her
unter ſtoſſen und wenn ſie ſich gleich ver—
ſteckten auf den Berg Carmel wil ich ſie
doch daſelbſt ſuchen und herab holen und
wenn ſie ſich für meinen Augen verburgen
im Grunde des Meers ſo wil ich doch den
Schlangen beſehlen die ſie daſelbſt ſtechen
ſollen Amos IX. 2. 3. GOtt wirds fodern durch
das gen Himmel ſchreyende vergoſſene Blut
die Stimme deines Bruders Blut ſchreyet
zu mir von der Erden Gen. IV. io. Fodern
durch den Gottlichen Fluch ſo ihn begleitet hat
Abſolon den Ammon erſchlagen ſo iſt der gluch

uber
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uber ihm bis in den Tode li. Sam. Xill. 28.
xvlil.ia. Jſt Utias durch David umkommen
ſo hat David den Fluch von deinem 6auſe
ſol das Schwerdt nicht laſſen ewiglich ich
wil Unglüuck uber dich erwecken Il. Sam. Xll.
10. Fodern dureh ſingularia providentiæ divinæ,
ſonderbare Ahndung der Gottlichen provi-
dentz, daß unverhofter Weiſe ein heimlich be
gangener Mord muß an den Tag kommen und
getochen werden davon viel Exempel am Ta
ge liegen. Theodoricus der Gothen Bö nig
battedemsymmacho ſeinem getreuen Raht

den Bopf abſchlagen laſſen kein Menſch
durfte ihm die That furbalten. Allein
als os einsmal einen groſſen FiſchBopf
auf der Tafel fur ſich ſahe kam ihm ein es
ware des getodteten Symmachiĩ qaupt er
ſchrack daher daß er wahnſinnig wur
de und todete ſich zu tode. D. Weller in
dem Buch genant die Klapper, Muhle des
boſen Gewiſſens gedencket eines Morders wel

cher in geheim jemand in Erffurt uům das
Leben gebracht habe wie nun lange Zeit
niemand auf den Thater geargwohnet ent
ſtehet ungefehr fur der Thur deſſelben ein
Tumult von welchem er ſich eindildet man
wolle ihn abhohlen und bekante ſo fort die
Mordthat p. 7. desaleichen wie ein Morder
urn Geld ſich habe an einer hohen Regenten

Per
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Perſon vergriffen und ſie getodtet nach
der That geraht er in ſolche Angſt daß er
nirgends bleiben kan daher er das verfluch
te Geld an ſeinen chals gebunden und ſich
zur Straffe angegeben hat p.i47. Und
haben wohl eh leblyſeCreaturen Holtz Steine
Blut und deralelthen oder lebendige Thiere
als hunde Vogel und ſo fort die Morder ver
rahten muſſen wohin einige auch zehlen das
Bluten der erſchlagenen Leichname in Ge
genwart des Thaters das wir andern zu un
terſuchen uberlaſſen. Das iſt gewiß das boſe
Gewiſſen verſiehet ſich alsdenn des arg
ſten Lap. XVII. is. in. GOtt iſt gerecht und
ſeine Gerichte ſind gerecht.

Letzlich wenn das alles nicht geſchehe ſo iſt
die allerſcharfſte Gottliche Ahndung noch
zurucke, welche ſeyn wird in der letzten To
des-Stunde und am jungſten Gerichte
da fur aller Welt offenbar werden wird daß
Femdſchaft Hader Neid Zorn Zanck zwie
tracht Haß und Mord und die ſolches thun
das Reich GOttes nicht ererben werden
Gal.V.i. O der ewig ſtrengen Ahndung GOt
tes!

nl. Sind noch ubrig die hochwichtigen
Urſachen warum GOTT der Obrigkeit
das Schwerdt hieruber angegurtet habe
dieſe ſind nun unterſchiedlich.

Erſt
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Erſtlich well einer der Menſchen Blut

vergieſſet arger ſey denn ein unvernunftig
Vieh. GOtt redet im Teyte zwey Worte von
dem unvernunftigen Vieh einmal ſtehet im 2.
verſ. der Menſchen Furcht und Schrecken
ſoll uüber alle Thiere ſeyn. Nun erwege man
dieGottlichen Reden wenn GOtt denen Beſtien
gebeut ſo ſagti Er bloß ich wils haben der
Menſchen Lurcht und Schrecken ſey uber
euch da bleibet es bey dem einigen Worte Got
tes die Thiere gehorchen ſchon und GOtt brau
chet weher Schwerdt noch Feuer ſie zum Ge
horſam zu bringen: Hergegen wenn GOtt mit
denen vernunftigen Menſchen redet muß Er
nicht allein den Todtſchlag mit Worten hart ver
vbieten; ſondern gar das ſcharfſchneidende
Schwerdt dabey legen und dem ohngeacht er
halt GOtt ſeinen Endzweck nicht. O Jammer!
ſo behende ſind unſere Zuſſe Blut zuver
gieſſen! Rom. Ill.iz. O weh des ſundigen
Volcks! das unvernunftige Vieh kennet
ſeinen Herren und wir vernunftigen Men
ſchen kennen Jhn nicht O des boßhaften
Saamens! Ela. l. 4. Hernach ſpricht GOtt
ich wil das vergoſſene Menſchen Blut von
denen Thieren fodern v.5. da doch denen
Thleren kein Geſen vom Dodtſchlage ſich zu ent
halten gegeben iſt. Gleichwohl erwurget nicht
leichte ein Thier das andere und doch thue es

d
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der Menſch an ſeines Gleichen der Menſch
der doch nackend und bloß zur Welt gebohren
wird daß er ohne Waffen im Frirde auf der
Welt leben ſolle und das Vieh das mit Kiauen
und Hornern zur Welt gewafnet ſet lebe ruhig.
Solte nun ein Morder ſich ſeiner Vernunft der
maſſen berauben ſo muß das Obrigkeitliche
Schwerdt ihn vernuuftig und mit Scha
den klug machen.

Zum andern weil die Mordthat gegen
den Bruder gehet ich wils fodern von der
hand des Bruders ſaget der Him̃liſche Ge
ſetz-Gebet v. ſ. Es iſt ſchrecklich daß oftmals
BlutsFreunde und leibllche Bruder ſich an ein
ander todtlich vergreiffen wie Cain anAbel und
popielus der Regente in Polen an ſeinen nechſten

Freunden denn dießer ſtellete ſich einſt todt
kranck lies darauf ſeines Vatern Bruder zu
ſich kom̃en befiehlet ibnen Weib und Kin
der an und bietet ihnen einen valei Becher
welcher aber mit ſo ſtarcken Gift angeful.
ler war daß die Vettern nach deſſen Genuß
ſo fort in Wahnſinn und darauf in den
Todt gerahten. Wiewohl GOttes Rache
nicht auſſen blieben denn aus denen Leich
namen wuchſen ſehr viel Mauſe welche
durch Feuer Waſſer Thurme Walle und
Paſteyen drungen und bopielum, ſeine Ge
mahlin nebſt zweyen Sohnen jammerlich

auf
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auf fraſſen vid. Neügeb. l. a2. terum polonic.
Dahin bringts oft der Satan unter eigenen
Brudern ein verletzter Bruder halt harter
denn eine feſte Stadt ſagt der weiſe Salomo
in denen Sprichwortern XVIII. Cap. v. i9. wo
bey Lutherus ſetzet es ſey leichter eine feſte
Stadt zugewinnen denn die Bruderſo ver
letzet zuverſohnen. Je naher und lieber
Freund je harter Jorn. Ob auch wohl viele
nicht dem Geblute nach Bruder ſind dennoch
ſind ſie ſolche der Schopfung nach als uns alle
ein GOtt erſchaffen hat Malach. I. 6. wen
heleidiget nun ein Morder? gewiß keinen Frem
den keinen Leind, keinen Auslander von ei—
ner andern Welt; ſondern ſeinen eigenen Bru
der der von Noah und denen acht Seelen zu
ſeiner Zeit herſtammet Sol hieruber GOtt
nicht mit der Ruhte zu uns kommen? 1.
Cor. IV. ai.

Drittens wegen des göttlichen Ebenbil
des davon im Texte ſtehet denn der Menſch
iſt nach Gottes Bilde erſchaffen v. 6. Alſo
gar ein edles Geſchopf und iſt nicht zu dencken
es ſey einen Menſchen todten nur ſo vlel als ei
nem Vieh Schaden thun denn die hohe
Wurde des gottlichen Ebenbildes wird geſchan
det. Zwar mochte man einwenden: Jſt doch
das göttliche Ebenbild durch den Lall ver
lohren iſt aber dieſts weg ſo falt auch die

Wich
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Wichtigkelt weg daß der Todtſchlag nun
eine ſolche ſchwere Sunde nicht mehr ſeyn
kan weil kein Ebenbild GOttes verletzet
wird. Aber irret euch doch nicht GOtt
laſſet ſich nicht ſpotten Gal. VI.7. Freylich
in leider! nach dem Fall das Ebenbild GOttes
dadin aber der Menſch wird von GOTT ge
ſchatzet nicht nach ſeinem itzigen dekect, und E
lend, darein er ſich hat geſturtzet ſondern nach
Gditlicher Volkommenheit welche dem Men
ſchen zu erſt war anvettrauei alſo wird im Todt
ſchlage der Erſchlagene nlcht angeſehen wie er
itit ſer: ſondern wie er anfangs durch die
Gottliche Schopfung geweſen ſeh. Micht
andets wie das Geſetz von uns noch voligen
Gehorſam ſodert in Auſehung unſers erſten
Staudes ob wohl es uns itzo unmuglich iſt/
Rom. VIII.z. So iſt auch zu ſeben auf die
Erneuerung des Gottlichen Ebenbildes“
im Gnaden. Naich daß man den neuen Mene
ſchen der nach GOtt erſchaffen iſt wieder
anziche Epheſ. V. 24. Uber dieſes ſind einige
Funcken des Gottlichen Ebenbildes in Ver
nia. de und Willen ubriz mid ſolte der Morder
dieſen Funckea in ſich ſelbſt Gehor geben ſo
wurden ihn dieſelben und wenn er auch ein blin
der Heyde ware ſchon von der That abruffen/

wenn ihm innerlich dictiret wird nemo eſt læ.
dendus, du ſolt niemand beleidigen. Nun

ſep
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ſey der Eutlelbete beſchaffen wie er wolle ſo iſt
der Sunde Heßligkelt offenbar: Jſt er ein
frommer Chriſte geweſen ſo iſt des heiligen
GoOrttes erneurete Ebenbild zerſtoret und Got
tes Tempel verderbet alſo wird den norder
GOtt wieder verderben 1. Cor. III. 17. Jſt
er ein boſer Bube geweſen ſo iſt nicht alein
der Leib erwurget; ſondern auch die Hofnung
zu der Erneuruna zum gottlichen Ebenbilde zer
nichtet und die Seele um ihre ewige Seiigkeit
gebracht alſo hat der Morder den armen Men
ſchen der Erde und des Himmels beraubet wie

wil er das ewig verantworten? die Sunde
iſt fur die Richter.

Vierdens: Wird göttliche Abſicht durch
den Mord unterbrothen dieſe wil haben die
Menſchen ſollen ſich auf dem Er:dboden meh
ren/ v.7. daß alle Lande Gottes Ehren voll werdẽ.
Durch den Todtſchlag aber wird die Erde wuſte.

Funftens: Kom an ſtatt des gortl. Segens
da gruchtbarkeit u. Vermehrung auf der Erden
ſeyn ſolle der Fluch auf das Land und haften
Blut Schulden auf demſelben. Denn gleich wie
den Nutzen eines froen Lebens nach der Schu
le der Moraliſten alle Stande zu genleſſen ha
den Commodum ingens ſanctæ vite redundat
in ſocietatem publicam Eccleſiaſtieam civi-
lem, vid. D. Bajeri Theolog. Moralem, p. Ji. ſo
ſchadet im Gegentheil das ruchloſe Leben einer
gantzen Republicq redundant inde in kecleſiam
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rempublicam damna ingentia, p.6i. die Bir

che und das gemeine Weſen ſehen denScha
den II. Sam. III.9. lſalm. CI.7. 8. inſouderheit
von BlutSchulden daher Hoſeas dem aanzen
Lande das Wehe trohet: Hoöret ihr Kinder
des qErrn Wort der Err hat Urſache
zuſchelten die im Lande wohnen denn es
kömt eine BlutSchuld nach der andern
IV.i.2. O der wichtigen Utſachen!

Gellebteſte im HErrn!
eres Jeraus haben wir erſehen das der Ohbrigkeit angegurtetes Schwerdt des
HErrn welches Sie zu Kilegen und Lebens
Straffen getroſt fuhren kan deſſen Nutzen auf
das gemeine Weſen gehet. Zwey Dinge ſind
eigentlich welche dieſes erhalten præmia pæ.
næ, die Belohnungen und Beſtraffungen.
Die Belohnung gebuhret denen Tugendhaf—
ten Unterthanen als Lob Beforderung
Scchutz an dem guten Namen an Leibe und
Vermogen. Die Beſtraffung gehoret dem
ungehorſamen Unterthan und begreiffet in ſich
die Entziehung des ehrlichen Namens das
Vermogen GeldStraffen Confilcirung
der Guter Leibes, Straffen ohne Todt und
mit dem Todte/ das heiſt die Obrigkeit tragt
ein Schwerdt Rom. XIII.a. Dieſes hat aus
fuhriich etwieſen unſet itzt abgehandelter Teyt
als der Brunnqvell welt icher Rechte. Hlerzu
kommen die nach dieſem von GOtt eingerichte

ten
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ten Rechte in Jſrael als: Wer einen Men
ſchen ſchlagt/ daß er ſtirbet der ſol des To
des ſterben Exod. XXI.i. Lev. XXIV.i7. Mo
jemand mit ſeinem Llechſten frevelt und
ihn mit Liſt todtet ſo ſoltu denſelben von
meinem Altar nehmen daß manthn todte
Exod. XXI.14. Wer ſeinen Vater und Mut
ter ſchlagt ſol des Todrs ſterben veig. Wer
einenMenſchen ſtichlet und verkauft ſol des
Todes ſterben v. is. Wer Vater und Mut
ter flucht ſol des Todes ſterben /v. ry. Wer
einen Bnecht oder Magd ſchlagt mit einen
Stabe daß er ſtirbt unter ſeinen handen
der ſol drum geſtraffet werden vindicando
vindicabitur, das iſt wie ein Morder ſol er ge
ſtraffet werden v. o. Jnglelchen gehoren hie
her die Bibliſchen Straf Exempel wenn am
Leben geſtraffet worden ſind die Sabbats
Schander Num. XV. z6. die Abgotter Exod.
Xxxll. 28. die RirchenRauber Joſ. VII. 25.
die Todtſchlager i. Keg. II.6. 25..2c. Michts
wenigers im Neuen Teſtamentte erhalt Chriſtus
dieſe Obrigkeitliche Wurde in dem Er ſaat wer
das Schwerdt nimt privata autoritate te-
meritate, nach ſeinem Muthwill n zur ſelbſt
Rache ſol durch das Schwerdtgladio Ma-
giſtratui divinĩtus dato, der Obriuken umkom
men Matth. XXVI. z2. Und Parlus ruhmet
die Obrigkeit ſie trage das Schwerdt nicht
umſonſt das iſt durch das beſitzen und uben,
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des juris gladii ſundiget die Obrigkeit nicht denn
GOtt hat es ſo vetorduet Rom. XIII. 4. Und
hierbey bleibet es.

Viel zu leichte ja elend bloß und blind wer
den hergegen die Feinde dieſer Obrigkeitli—
chen Wurde erfunden wenn ſie den ſchonen
Regenten Schmuck abgeleget haben und das
Schwerdt tragen in der Chriſtenheit gar nicht
zugeben wollen. Die neuen Photinianer nebſt
denen Ovackern wenden ein es ſey in unſern Tey
te wer Menſchen Blut vergeuſt des Blut
ſoll wieder vergoſſen werden kein Gottli
cher Befehl was die Obrigkeit thun ſolle;
londern eine prædiction, was darauf geſche
hen werde! als Oſterodi Worte ſind Inſtitut.
Cap. 28. num. g. p. igo. Allerdines ein Beſehl
das weiſet (i) das Wort durch Menſchen ver
goſſen werden ſo auf die Obrigkeit ſichet ſonſt
muſten alle privat Leute die Todtſchlage technen
konnen. Gehoret dieſes aber fur die Obrigkeit
und zwar allein ſo wird es ihr allhier befohlen
dieweil ſie das jus gladii vorher nicht gewuſt
hat. Daher die Chaldæiſche Erklarung das
wieder vergoſſen werden alſo glebet per ſen-
tentiam judicum, durch den Urtheils DSpruch
der Richter (2) iſt dieſer Spiuch im Exodo
Xxi. ausfuhrlich von GOtt gemacht aber alle

zeit præceptive, er ſol des Todes ſterben. ſ3]
Sind funf Urſachen des ubergebenen Blut
uandats ausdrucklich bey unſern Teyt gefugt

alſo
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alſo bleibet er ein Befebls, Wort&Ottes. Hier
bey giebet Oſterodus fur: Die Beſchaffe nheit
der Chriſtl. Liebe wolle das nicht ver moge

welcher wir die Feinde lieben und nicht tod
ten ſolten nach Chriſti Ausſpruch Matth.
V. 43. Allein konte denn der wahre Glaube
die Liebe des Feindes und zuglelch die Beſtraf.
fung der Abgotter bey Moſe im alten Teſtament
beyſammen ſtehen? ſo kan es noch beyſammen

ſtyn im Neueu Teſtament. Die Obrigkeit
præſentiret theils eine offentliche und zugleich
eine privat Perſon nach dieſer liebet ſie nach
jener ſtraffet ſie den Feind. Schmalzius er
greift ein Exempel mit Chriſto daß er ja die im
Ehebruch betretene Perſon nicht verdam
men wollen ſondern zu ihr geſprochen ha
be hat dich niemand verdamt ſo verdam
me ich dich auch nicht gehe hin und ſundi
ge nicht mehr Jok. VIII.io. in. Aber das
langet bey weiten nicht zu das Schwerdt der
weltlichen Obrigkeit zuverneinen. Chriſtus re
det nicht mit der Sunderin als eine Obrig
keitliche Perſon; ſondern als ein Seelen/—Hey
land genung wenn er dieſe arme Serle erhielt
das uobrige ſtellete er an ſcinen Ort. Saget der

HErr ich verdamme dich nicht ſo verſtehet
Er die Loßzehlung von der geiſtlichen Sun
denSchuld wegen des lelblichen hatte nicht
Er ſondern die Obrigkeit zu ſorgen. Ey ſo
gurtet allen Feinden zu Trutz Jbr Obrig
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keitlichen Helden hinfort euer Schwerdt
an die Seiten und ſchmucket euch ſchon.

Uns hergegen komt zu hieraus zuerkennen
die unbeſchreibliche Liebe GOttes gegen uns
O der elende Menſch! muß nicht in des Hoch
ſten Augen er hoch geachtet ſeyn daß Er fur un
ſer Leben ſo gar viel Sorge tragt gruſſet doch
hinfort euren gutiaen Vater belſtandigſt als ei
nen getreuen Liebhaber eures Lebens Sap.
XI. ult. Und da fur unſer leibliches Leben Er
alſo ſorgfaltig iſt  ach wie mag Jhm unſer
geiſtliches und ewiges, Leben angelegen ſeyn?
Nun wverſtehen wir erſt was fur oottlich groſſe
Gnade in dem Haupt-Spruche Erechielis lie
ge wenn Er hoch und theuer bezeuget ſo wahr
ich lebe ich wil nicht den Todt des Sun
ders ſondern daß er ſich bekehre und lebe
Ezech. XVIII.zj. Abba liebſter Vater! tau
ſendfacher Gefahr ſind unſere Tage in der
böſen Welt unterworffen und gleichwohl
iſt in uns gar keine Braft/ ſo gedencke ſtets!
daß wir aus Leimen gemacht ſind und
du wirſt uns wieder zur Erde machen
drum wolleſtu Leben und Wohlthat uns
ferner verleihen und dein Aufſehen bewah
re unſern Odem Hiob. X. ia.

Nechſt dem lernen wir die groſſe Gewalt
des Satans vernunſtige Menſchen in die Na
ſerey zu verfuhren ſich an GOttes Ebenbilde
zu vergreiffen Mordthaten offenbar heimlich

durch



tragende Obrlgkeit. ſ5
durch Zauberen und andere Arten zubegehen
und die Menſchen in die teuffeliſche grauſa
me und Himmel ſchreyende Sunde jammer
lich zu ſturtzen ja um die ewige Seligkelt zu brin
gen denn der Todtſchlager Theil wird ſeyn
in dem Pfuhl der mit Leuer und Schwefel
brennet Apoc. XXI.s. Der HErr ſteure doch
der liebioſen Welt daß des Biennens Tod
tens und Reiſſens ein Ende werde! hergegen
todte Er uns durch ſeine Oute erwecke
uns durch ſeine Gnad den alten Menſchen
krancke daß der neue leben mag; Je mehr
auch wir des Fleiſches Geſchafte werden tod
ten je mehr werden wir leben Rom. VIII.iz.
Laſſet uns auch mit unſern Gehorſam und Fle
hen taglich vor GOtt liegen fur unſere Chriſtu
che Obrigkelt 1. Tim. II. 2.

Und was? wurde der gnadige GOtt dem
ſo lange wütenden KriegesSchwerdte
nicht baid zurucke ruffen: Fahre wieder in
deine Scheide laß ab es iſt genung? Frey
lich ſind wir Urſache an denen itzigen doſen Zei
ten denn indem die letzten Tage ſind greuliche
Zelten dariun Storrige und Unverſohnliche
uberhand urhmen II. Tim. III.z. kans wohl
nicht anders ſehn GODdzelge fich als einen
Richter der taglich draue/ wolle man ſich
nicht bekehren ſo habe Er ſein Schwerdt
gewetzet Pſalm. VII.n. Geine unergrundliche
Erbarmung aber verſichert uns wurden wir ſein

leben
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lebendiges kraftiges Wort ſo ſcharffer denn
kein zweyſchneidiges Schwerdt buffertig
durch Seel und Geiſt Marck und Bein drin
gen laſfen Ebr. IV. i2. Er wurde Deutſch
landes Grantzen bald wieder Friede ſchaffen

und alle Kriegs Spieſſe und Schwerdter
in Sicheln wenden Eſ. IlI.a. Nun Er iſt
der HErr Er thue was Jhm wohl gefalt der

ſtarcke und erhalte uns daß uns keine
Trubſal noch das Schwerdt ſcheide

von der Liebe GOttes in
Chriſto Jæeſu
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